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KOOPERATION
Kein Ding ohne ING
In Zusammenarbeit mit der
Bayerischen Ingenieurekammer-
Bau stellt die Bayerische Staats-
zeitung auf einer Sonderseite in
regelmäßigen Abständen span-
nende Projekte von Mitgliedern
der Ingenieurekammer-Bau vor.

dem Zugangsbauwerk weichen.
Die Hochwasserschutzwand hat-
te also für den Hochwasserfall
kein Gegengewicht und war da-
her nicht mehr standsicher. Aus
Nachhaltigkeitsgründen sollte die
bestehende Wand erhalten wer-
den und nicht durch einen Neu-
bau ersetzt werden. Zur Wieder-
herstellung der Standsicherheit
wurden die bestehende Hochwas-
serschutzwand und das neue Zu-
gangsbauwerk baulich unterir-
disch gekoppelt und die Horizon-
tallasten aus dem Hochwasser
werden zukünftig vom neuen
Bauwerk abgetragen.

Das Zugangsbauwerk wurde
analog zu Stützbauwerken im Was-
serbau als Schwergewichtslösung
entworfen, um dem möglichen
Wasserdruck standzuhalten. Für
die aus diesem Grund großen Ei-
gengewichtslasten wurden wegen
der geringen Tragfähigkeit der De-
ponie Bodenverbesserungen mit-
tels Rüttelstopfsäulen eingesetzt.

Nachhaltiger Campus

Mit der Nachhaltigen Chemie in
Straubing wurden innerstädtische
Flächen im Überflutungsbereich
der Donau erschlossen, die gut zu
Fuß, mit dem Rad oder dem Bus
erreichbar sind. Durch die Stär-
kung „ländlicher“ Bereiche wie
Straubing als Außenstandort der
TU München durch Dezentralisie-
rung der Hochschulstandorte
kann Forschung und Bildung im
Grünen und in der Fläche des
Freistaats stattfinden.

Was den Campus so nachhaltig
macht:
– Eine aufgeständerte Bauweise si-
chert dauerhaft den Abflussquer-
schnitt im Hochwasserfall.
– Begrenzung der Schadstofftrans-
porte durch Baukonstruktion.
– Die Fassaden bestehen aus In-
fraleichtbeton und Holz.
– Materialgerechter Einsatz der
Baustoffe.

– Einsatz recycelter Stähle für
Treppen und Abfangungen.
– Erhalt von vorhandenen Bautei-
len.
– Ein Gas-Blockheizkraftwerk,
hocheffiziente Wärmerückgewin-
nung und hohe Wärmedämmei-
genschaften aller Außenbauteile
gewährleisten eine hervorragende
Energieeffizienz und Wirtschaft-
lichkeit im Betrieb.
> THOMAS FITZENREITER
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ISP-Scholz Beratende Ingenieure AG
und Mitglied bei der Bayerischen Inge-
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Hoch- und Industriebau, thermische
Bauphysik, Verbauplanung und Spezial-
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Etagen sich kreuzende Stahltrep-
pen. Durch die Gesamtbetrach-
tung der Treppenkonstruktionen
als dreidimensionales Faltwerk
konnten extrem schlanke Stahl-
querschnitte dimensioniert wer-
den, welche unter Berücksichti-
gung der seitlichen tragenden
Stahlwangen sehr gute Eigenfre-
quenzen zeigten, was bei der Be-
anspruchung durch sich bewegen-
de Menschen sehr wichtig für das

Wohlbefinden der Nutzer ist. Das
Schwingungsverhalten wird da-
durch positiv beeinflusst.

Die Dimensionierung und die
Untersuchung des Schwingungs-
verhaltens wurden als besondere
Leistung bei uns mit beauftragt, ein
Schwingungsgutachter wurde
nicht eingeschaltet. Die Montage
der Treppen erfolgte jeweils als
komplette Treppenkonstruktion,
sodass im Rohbau entsprechende
Lastpunkte an der Abschlussdecke
zum Einheben berücksichtigt wur-
den.

Im Hochwasserfall wird die
Hochwasserschutzwand durch
Dammbalken verschlossen. Die
Zufahrt im Erdgeschoss ist dann
nicht möglich. Um den Betrieb
aufrechtzuhalten, wurde ein Zu-
gangsbauwerk durch den Objekt-
planer entworfen, welches von
zwei Seiten die Überwindung der
Höhendifferenz zum erhöhten
Erdgeschoss ermöglicht. Die He-
rausforderung dabei war: Im Be-
stand sorgte der passive Erddruck
einer 2,50 Meter hohen Bö-
schung für die Standsicherheit
der Hochwasserschutzwand im
Hochwasserfall.

Wegen der beengten Platzver-
hältnisse musste die Böschung

löst werden. Stahlbetonunterzüge
brachten zu hohe Bauteilabmes-
sungen mit sich, zusätzliche Stüt-
zen hätten zusätzliche Gründungs-
maßnahmen im Bereich der Depo-
nie hervorgerufen. Die Lösung da-
für lautet daher: Stahlverbundbau
– hohe Tragfähigkeit mit geringen
Verformungen und Bauteilhöhen,
die der Gestaltung entsprechen.
Auch hier musste das Verfor-
mungsverhalten genau verfolgt
werden, um Schäden (Risse und
weitere Zwangsspannungen) an
den aufgehenden Bauteilen zu ver-
meiden.

Weiterhin mussten im Detail
insbesondere die Einbauteile in
den Betonbauteilen als Schnitt-
stelle zwischen Stahl und Stahlbe-
ton zur Verbindung der zwei Ma-
terialien auf den Millimeter genau
definiert und der vorgesehene
Bauablauf berücksichtigt werden.

Dämmbetonfassade

Als gestalterische Besonderheit
hat der Objektplaner eine Dämm-
betonfassade vorgeschlagen. Der
gefügedichte bewehrte Leichtbe-
ton, mit einer Rohdichte von
800kg/m³, hat bei 55 Zentimetern
Dicke sowohl die Anforderungen
der thermischen Bauphysik als
auch der Tragwerksplanung erfüllt.
Es wurden also kein geschäumtes
Material, kein Klebstoff und keine
Verbundwerkstoffe verwendet, so-
dass ein sortenreines Recycling
möglich ist. Dieser normativ nicht
geregelte Baustoff wurde von ISP
beurteilt, bemessen sowie die er-
forderlichen Ausführungsunterla-
gen erstellt.

Die Materialeigenschaften und
die bedingte Verarbeitbarkeit führ-
ten in der Planung zu neuen An-
sätzen, welche zusammen mit ei-
nem Baustoffgutachter und dem
Prüfingenieur koordiniert wurden.
Für diesen Baustoff erfolgte eine
Zulassung im Einzelfall (ZiE). Im
Vorfeld der Ausführung wurden
zusammen mit der ausführenden
Firma Bauteile als Muster zur Be-
urteilung der Machbarkeit erstellt.
Dabei wurden insbesondere unter-
schiedliche Oberflächenqualitäten
durch abweichende Herstellung
erzielt und gegenübergestellt. Der
Bauherr und die Objektplanung
konnten dann auswählen, welche
Oberfläche sie im Bauwerk reali-
siert haben möchten.

Im offenen und großzügigen
Foyer erstrecken sich über zwei

erstreckt sich über zwei Geschosse
und wird vom darüberliegenden
Gebäude stützenfrei überbaut. Die
Spannweite beträgt dabei 22,30
Meter. Die aufgehende Fassaden-
konstruktion überbrückt als soge-
nannter Vierendeelträger die ge-
samte Spannweite, sodass keine
zusätzlichen Sekundärmaßnah-
men notwendig waren. Neben dem
versteckten Tragwerk bietet diese
Lösung auch viele Vorteile für die
kollisionsarme Haustechnik. Da-
bei setzt ISP seit Jahren auf hoch-
komplexe analytische Lösungsan-
sätze, um die Bauteil- und Bau-
stoffeigenschaften ausnutzen zu
können, und betrachtet unter an-
derem bei den Verformungsbe-
rechnungen die statischen Systeme
im Zustand II (gerissener Beton-
querschnitt einschließlich des
Kriechens und Schwindens des
Betons, also den zeitabhängigen
Verformungen im Lauf des Bau-
werkslebens).

Nur so können heute die Lang-
zeitverformungen rechnerisch ab-
geleitet werden und belastbare
Aussagen für die Montage von
Raumtrennwänden oder Ähnli-
ches getroffen werden. Kollisions-
prüfungen und die Überprüfung
der Bewehrbarkeit der Stahlbeton-
querschnitte sind damit frühzeitig

möglich. Dies sichert schon bei der
Planung die Ausführbarkeit später
auf der Baustelle.

Durch die Anordnung der Labo-
re und Hörsäle konnte das Tragsys-
tem nicht über alle Etagen direkt
durchgestellt werden. Abfangun-
gen von bis zu zwei Etagen mit ei-
ner Spannweite von 14,20 Metern
mussten tragwerksplanerisch un-
ter Berücksichtigung der vorgege-
benen lichten Geschosshöhen ge-

Die erdstatischen Angaben lie-
ferte der geologische Bericht. Aus
Kostengründen sollte die mindes-
tens acht Meter hohe Deponie
nicht ausgekoffert und wieder ver-
füllt werden, da die Entsorgung des
Aushubmaterials sehr teuer gewe-
sen wäre. Ein „verdrängendes“
Gründungssystem wurde empfoh-
len. Auf Basis der Lastermittlung
sind viele Optionen entfallen, da
diese die hohen Lasten nicht auf-
nehmen können. Lasten von bis zu
7 Meganewton (entspricht 700
Tonnen) konnten nur über Bohr-
pfähle beziehungsweise Bohr-
pfahlgruppen in den Baugrund ein-
geleitet werden und wurden durch
die vorgezogene, prüffähige Grün-
dungsstatik nachgewiesen. Hier-
durch mussten nur sehr geringe
Mengen der alten Deponie ent-
sorgt werden.

Die Deponie unterliegt auch wei-
terhin der natürlichen Zersetzung,
sodass die Deponielasten als soge-
nannte negative Mantelreibung
mitberücksichtigt wurden. Diese
Lasten wirken wie ein Rucksack
und stützen sich auf die Gründung
ab, müssen also mitgetragen wer-
den. In Abstimmung mit dem Geo-
logen hat ISP dem Bauherren
Pfahlversuche empfohlen, um die
theoretischen erdstatischen Kenn-

werte und die sehr hohen Grün-
dungslasten wirtschaftlich abzu-
gleichen. Ebenso konnten hier-
durch reale Kenndaten für die Ge-
brauchstauglichkeit des setzungs-
empfindlichen Gebäudes bereitge-
stellt werden. ISP hat für die Pfahl-
versuche die Objektplanung über-
nommen und diese auch ausge-
schrieben.

Das Audimax ragt gestalterisch
seitlich aus dem Gebäude heraus,

Die ISP-Scholz Beratende In-
genieure AG wurde für die

Planungsleistung beim Neubau
Nachhaltige Chemie Straubing
mit dem Bayerischen Ingenieur-
preis 2023 ausgezeichnet. Alle
zwei Jahre vergibt die Bayerische
Ingenieurekammer-Bau diesen re-
nommierten Preis, um herausra-
gende Leistungen der am Bau täti-
gen Ingenieurinnen und Ingenieu-
re zu würdigen.

Der viergeschossige Bau im
Überschwemmungsgebiet der Do-
nau steht auf mehr als 200 Stahl-
betonpfählen – sie reichen rund 25
Meter tief in die Erde – und ist so
vor einem potenziellen Hochwas-
ser der vorbeifließenden Donau ge-
schützt. Der Baugrund, eine Müll-
deponie im Donaualtarm, führte
zu einer ökologisch und ökono-
misch optimierten hochbelasteten
Bohrpfahlgründung. Gegen die
Deponiegase wurde auf Gelände-
niveau erstmals eine qualifizierte
Abdichtung errichtet.

Das Gebäude ist ein Meilenstein
für den aufstrebenden Campus, um
mittelfristig 30 Professuren und
eine stark wachsende Zahl an Stu-
dierenden beheimaten zu können.
Neben Labor- und Büroflächen
bietet das Gebäude auch einen teil-
baren Hörsaal für 300 Personen,
Seminarräume mit 200 Plätzen,
Praktikumsräume mit mehr als 100
Arbeitsplätzen sowie eine Cafete-
ria.

Während das erhöhte Erdge-
schoss hauptsächlich Bildungs-
funktionen enthält, befinden sich
in den Obergeschossen Büros, For-
schungslabors und technische In-
genieursräume. Im Erdgeschoss ist
der große, teilbare Zuschauerraum
im Norden zur Donau hin positio-
niert. Im südwestlichen Teil des
Erdgeschosses befindet sich eine
Mensa für Studierende und Leh-
rende. Der westliche Teil des zwei-
ten Obergeschosses hingegen ent-
hält die oberen Eingänge zum gro-
ßen, teilbaren Auditorium. Im öst-
lichen Teil sind Lehrlabore, ein
zweites, kleineres Auditorium so-
wie Verwaltungsräume angesie-
delt. Unter dem erhöhten Erdge-
schoss und dem auf zwei Seiten
umlaufenden Deck des Gebäudes
befindet sich ein Parkplatz, der bei
möglichen Hochwasserereignis-
sen geräumt werden muss.

Barrierefrei erschlossen

Für Personen mit Bewegungs-
und Seheinschränkungen ist der
Neubau über Rampen und Aufzüge
sowie ein Bodenleitsystem barrie-
refrei erschlossen und ungehindert
nutzbar.

Die Fassaden werden von den
Materialien Holz und Beton be-
stimmt. Die Außenwände der
Längsseiten wurden in Holzrah-
menbauweise, die Ost- und West-
seite aus monolithischem Dämm-
beton oder Infraleichtbeton herge-
stellt. Auf den begrünten Dachflä-
chen sind nach Süden ausgerich-
tete Photovoltaikelemente ange-
ordnet.

Einer Vielzahl unterschiedlicher
Herausforderungen durfte sich die
Tragwerksplanung stellen. Das Ge-
bäude zeichnet sich durch die un-
gestörte Nutzung über der Park-
ebene bei Hochwasser aus. Der
Parkplatz wird bei zu erwartenden
hohen Pegeln geräumt und das Zu-
gangsportal durch Dammbalken
verschlossen. Die Donau kann
dann ungehindert unter dem Ob-
jekt abfließen. Über gesonderte
CFD–Strömungssimulationen
wurde die Hochwasser-Abfluss-
leistung unter Berücksichtigung
der Behinderungen durch die Kon-
struktion nachgewiesen.

Der vorhandene Baum- und
Buschgürtel am Dammfuß dient
dem Gebäude als natürlicher Ver-
klausungsschutz. Die Bauteile in
der Parkplatzebene wurden als
wasserundurchlässig in Stahlbe-
ton ohne zusätzliche Abdichtun-
gen konstruiert. Die Hochwasser-
schutztüren in dieser Ebene wer-
den ab einem Pegel von 6,40 Me-
tern verschlossen.

Der Neubau für Nachhaltige Chemie Straubing wurde mit dem Bayerischen Ingenieurpreis 2023 ausgezeichnet

Ein Musterbeispiel für Nachhaltigkeit

Das Audimax mit Holzfassade und Infraleichtbeton. FOTOS: FELIX MEYER

Innenansicht des Audimax.

Der Neubau. Im Vordergrund das Zugangsbauwerk und die Hochwasser-
schutzwand (Bestand).
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